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Am Ball bleiben
in Beruf, Bildung
und Familie

Fachstel le UND

Fami l ien- und Erwerbsarbeit

für Männer und Frauen

D i e b e so n de re Fa c h s t e l l e

Ist Ihnen auch schon aufgefallen,wie rasantwir unszu einerWissens-

gesellschaftentwickeln?" LebenslangesLernen" ist in allerMundeund

wird vom Arbeitsmarkt immer stärker eingefordert. Vereinbarkeit er-

hältvor diesem Hintergrund eine ganzneueDimension. Siewird zum

Jonglieren mitmindestens drei Bällen −Familie, Beruf und Aus-/Wei-

terbildung.

Wasmir dabei Angstmacht: WerdenMütterwiedervermehrtaus

dem Erwerbsleben ausscheiden? Werden umgekehrt Väter sich wie-

der stärker aus Haushalt und Familie heraus halten, um in der Er-

werbsarbeitswelt bestehen zu können? Denn Tatsache ist: Männer

nutzen Aus- undWeiterbildungsmöglichkeiten stärker als Frauen. Tat-

sache istauch: Weiterbildung istfür Teilzeitarbeitende schwerer reali-

sierbar.

Wasmich zuversichtlich stimmt, istmeine persönliche Erfahrung:

Vor einem Jahr nahm ich parallel zu meiner 60%-Anstellung und der

Betreuung meiner Kinder einen zeitintensiven Nachdiplomkurs in An-

griff. Möglich gemacht hatdiesmeine Vorgesetzte an der Fachhoch-

schule, welchemich die volle Flexibilitätder Jahresarbeitszeithataus-

nutzen lassen. Möglich gemacht hat dies die Kinderkrippe, welche

unsere Buben wann immer möglich einen zusätzlichen Tag betreute.

Möglich gemacht hat dies mein Partner, damals noch zu 1 00% be-

rufstätig, der Ferientagebezogen und sich in seiner Freizeitbesonders

intensivum Kinder und Haushalt gekümmerthat.

Dass ich jetzt eine neue berufliche Herausforderung in Angriff

nehme, verdanke ich ausserdem jenen Arbeitgebenden, welchemir −

im Wissen um meine Berufs- und Familienverpflichtungen −Praktikas

angeboten haben. All diese Menschen stimmen mich zuversichtlich,

dass das, was im Kleinen beginnt, auch in der GesellschaftWirkung

entfalten kann. Mitder Unterstützung von UND als Katalysator.

Franziska Meister

WissenschaftlicheMitarbeiterin anderZürcher

HochschulefürAngewandteWissenschaften,

seitNovember2007Wissenschaftsjournalistin

beiderWochenzeitung

VorstandsmitgliedvonUND

Familien- und

Erwerbsarbeit teilen .

UnserAngebotrichtetsich an

Unternehmen, Verwaltungen,

Bildungsinstitutionen, Verbände,

BeratungsstellenundPrivat-

personen.

Prädikat

" Familie UND Beruf"

IhrUnternehmenengagiertsich

imThemenbereichderVerein-

barkeitvonFamilieundBeruf

undmöchtedasnach innenund

nachaussenbekräftigen?

DieFachstelleUNDvergibtdas

Prädikat"FamilieUNDBeruf" an

kleine,mittlereundgrosseUn-

ternehmen, öffentlicheVerwal-

tungen,NPO, Bildungsinstitu-

tionen, Verbändeetc.

DasPrädikaterhält,werdieeige-

nenAngeboteundLeistungen

imBereichderVereinbarkeitvon

BerufundFamilieundder

GleichstellungvonFrauund

MannvonderFachstelleUND

prüfen lässt, zielgerichtetopti-

miertundstrukturellverankert.

Mitdemdamitverbundenen

ProzessunddemEinbezugvon

FührungskräftenundMitarbei-

tendenwirdeinenachhaltige

Wirkungerzielt.

DieprämiertenBetriebekönnen

mitdemPrädikatihrvorbildli-

chesEngagementverstärktwei-

terführen, ihre innovativeund

nachhaltigeUnternehmenskultur

öffentlichkeitswirksamvermitteln

undvonderAttraktivitätbei(po-

tenziellen)Mitarbeitenden,

KundschaftundinderÖffent-

lichkeitprofitieren.

VerlangenSieeinunverbindli-

chesGespräch. Wirinformieren

Siegernepersönlichüberdie

Voraussetzungen,Anforderun-

genunddasVerfahren.

Familien- und

Erwerbsarbeit teilen .

Vieleträumendavon.

Vieleredendarüber.

UNDmachtvorwärts−und

unterstütztSiegernebeiIhren

Schritten.



Gut geplant ist halb gelungen −
Bildung, Beruf und Familie im Gleichgewicht

G es i ch t
Carsten Werner

1 . P l an ung

Prioritäten setzen: Welche Aufgaben und persönlichen Bedürfnisse

sind wichtig, notwendig? Worauf kann (vorübergehend) verzichtet

werden?

Zeitfenster für persönliche Bedürfnisse und Erholung, für Partner-

schaft und Freundeskreis ebenso bewusst planen wie Zeit für Haus-

halt/Kinder, Lernen, Erwerbstätigkeit. Damit rechnen, dass auch mal

Unerwartetes die Planung aufden Kopfstellt.

Finanzielle Situation überprüfen, Budget/Versicherungen anpassen,

rechtzeitige Rückstellungen für Aus-/Weiterbildungszeit.

Bei Bedarf finanzielle Unterstützung organisieren: Stipendien, Fonds

für Aus-/Weiterbildung, Darlehen.

2 . Arbei tsorgan i sati on

H a u sh a l t :

Aufgabenteilung, Verantwortlichkeiten im Haushalt überprüfen und

neu regeln. PartnerIn undgrössereKinder(stärker)mitbeteiligen,Wert-

schätzung derMitarbeit zeigen.

KlareAbmachungenüberAufgabenerledigung imHaushalt: Wermacht

waswann? Bei Bedarfanpassen, aber auch mal ein Auge zudrücken,

wenn nichtalles jederzeit klappt.

Anspruchsniveau/Standards im Haushaltüberprüfen: Wogehtesein-

facher? Was kann delegiert bzw. ausserhalb der Familie in Auftrag

gegeben werden?

Partnerschaft,Kinder,Haushalt,BerufundAus-oderWeiterbil-

dung−wiegehtdasgleichzeitigzusammen?Wersichsorgfältig

daraufvorbereitet,kann den unterschiedlichenAnforderungen

leichtergerechtwerden undsich vorÜberlastungschützen. Ein

Gleichgewichtistmöglich,auchpersönlicheBedürfnissemüssen

nichtzukurzkommen.

Immer weniger Menschen üben den erlernten Erstberuf bis zur Pen-

sionierung aus. Rasante Entwicklungen in der Erwerbsarbeitswelt, in-

dividualisierte Lebensentwürfe und die Unbeständigkeit der Lebens-

formen führen dazu, dass viele Frauen und Männer in verschiedenen

Lebensphasen Familien-, Erwerbsarbeit und Aus- oderWeiterbildung

unter einen Hutbringen wollen odermüssen.

Wer sich dieser Herausforderung freiwillig stelltoder in Folge privater

oder arbeitsmarktlicher Entwicklungen dazu gezwungen ist, mussmit

Mehrfachbelastungen umgehen können, damitsich nichtgesundheit-

liche Folgen wie zum Beispiel Burnout einstellen. Damit die Balance

von Bildung, Berufund Familie gelingen kann, brauchtes individuelle

Anstrengungen, vorallem aber bessereRahmenbedingungen inWirt-

schaftund Gesellschaft:

Gesel l sch aftl i ch e E ben e

Lohngleichheit für Frauen und Männer, Gleichbehandlung von Teil-

zeitarbeit in der beruflichen Vorsorge und im Steuersystem, familien-

externe Betreuungsangebote, Blockzeiten und Tagesschulen, Stipen-

dien für erwachsene Lernende bei Bedarfetc.

I n sti tu ti on el l e E ben e

Familienfreundliche Unternehmenskultur, strukturell verankerteMass-

nahmen zurVereinbarkeitvon Bildung, Berufund Familie, z.B. attrak-

tive und sozial abgesicherte Teilzeitmöglichkeiten in allen Funktionen

und für beide Geschlechter, erhöhte Zeitautonomie, Unterstützung

bei Betreuungsaufgaben, modulare Bildungsangebote, Verfahren zur

Anerkennung von ausserberuflich entwickelten Kompetenzen in Bil-

dung und Berufetc.

I n d i vi du el l e E bene

Partnerschaftliches Rollenverständnis, faire Arbeitsteilung in Familie

und Beruf, nach Bedarfund BedürfnisAus-oderWeiterbildungsmög-

lichkeiten fürbeide, Organisations-undVerhandlungskompetenzetc.

Wer gleichzeitig Familien- und Erwerbsarbeit sowie eine Aus- oder

Weiterbildung unter einen Hutbringen will odermuss, tutgutdaran,

sich sorgfältig auf diese anspruchsvolle Phase vorzubereiten (vgl.

Tipps).

Die Fachstelle UND unterstützt

Frauen und Männer mit Familien-

pflichten in Aus- oder Weiterbil-

dung sowie Institutionen, die ihre

Mitarbeitenden und Lernenden in

derVereinbarkeitvon Bildung,Be-

ruf und Familie unterstützen wol-

len,mitmassgeschneiderten Bera-

tungs-undBildungsangeboten.

Kontakt: Fachstelle UND, Telefon

031 8392335, info@und-online.ch

Bildungsgänge nach Modell F sind

flexibel, mit Familienpflichten ver-

einbar, führen zu den anerkann-

ten Abschlüssen.www.modellf.ch

undWochenenddienstensollte

Rücksichtgenommenwerden

aufseineVerpflichtungenals

Vater(festgelegteBesuchstage).

Klapptdiesnicht, bekommter

ProblememitdemJugendamt−

ganzabgesehendavon, dasses

ihmeinAnliegen ist, diebeiden

Bubensooftwiemöglichzu

sehen.

Aberauchneben finanziellen

SorgenundProblemenmit

DienstplänensinddiedreiJahre

AusbildungfürCarstenWerner

einegrosseHerausforderung:

"UmallesaufdieReihezubrin-

gen, brauchtesvielDisziplin,

AusdauerundGeduld. Undvor

allemdieZuversicht, dasssich

dieSituationnachdemAb-

schlussentspannenwird." An-

gesichtsderPrüfungennach

jedemAusbildungsmodulhat

CarstenWernerkaumfreieZeit

fürsichundseinesportlichen

Hobbys. Dasführtdazu, dasser

sichnacheigenerEinschätzung

"oftamRandeeinesBurnouts"

bewegt.

Wasihnmotiviertunddurchhal-

ten lässt, sindzumeinendie

Perspektiven imneuenBeruf:

"Weilichbereitsfrüherinder

Pflegegearbeitethabe,weiss

ich, dassdiesderrichtigeBeruf

fürmich ist." Undzumandern

istesderWille, insbesondere

seinenKindernzuzeigen, "dass

manauchunterschwierigen

Umständennichtaufgebensoll".

CarstenWernerstehtimdritten

JahrdesStudiumszumdiplo-

miertenPflegefachmannHF. Für

dieseneukonzipierteAusbil-

dungisteramKantonsspital

Badenangestellt. Runddie

HälftederAusbildungfindetin

FormvonPraktikastatt, diean-

dereHälfteanderHöheren

Fachschule(HF)fürGesundheit

undSozialesinAarau.

Nacheinemabgebrochenen

StudiumderVerwaltungswis-

senschaften inDeutschland

arbeiteteCarstenWernerunter

anderemsiebenJahre inder

Alters-undKrankenpflege. Erist

42Jahrealt, geschiedenund

VatervonzweiSöhnen im

Schulalter. DieAufgabenals

VatermitdemStudiumzuver-

einbaren, seiallesandereals

einfach, erklärterundohne

Unterstützungdespersönlichen

UmfeldeshätteerdasZweitstu-

diumgarnichtbeginnenkön-

nen.

ZweidergrösstenProblemesind

dieFinanzenunddieDienst-

pläne. AlsStudierenderHFbe-

wegtsichdieBesoldungvon

CarstenWernerindendreiJah-

renzwischen770.- und1230.-

FrankenbruttoproMonat. Er

musstefinanzielleReservenauf-

brauchenundistnunvorüber-

gehendaufdieUnterstützung

seinesfamiliärenUmfeldesan-

gewiesen.

IndenDienstplänenmitSchicht-

B e tr i eb :

Unterstützungsangebote von ArbeitgeberIn nutzen oder beantragen,

vereinbarkeitsfreundliche Anstellungsbedingungen verhandeln: Klar

definierte und abgegrenzte Aufgaben, flexible Arbeits(zeit)modelle,

Unterstützung bei Betreuungsaufgaben, Stellvertretungs-, Absenzen-

und Ferienregelungen etc.

Au s - /We i te r b i l d u n g :

Vereinbarkeitsfreundliche Aus- und Weiterbildungsangebote nutzen

oder verhandeln, zum Beispiel modulareAngebotemitgleichwertigen

Abschlüssen, Unterbruchs- und Wiedereinstiegsmöglichkeiten nach

Bedarfetc.

3 . E rh ol u n g/U n terstü tzung

Bei Bedarf abgrenzen, auch mal Nein sagen (zu Hause und im Be-

trieb), z.B. vor Prüfungen oder bei Erholungsbedarf.

Unterstützung des sozialen Netzes klären und nutzen (Familien-

/Freundeskreis, Nachbarschaft, familienergänzende Betreuungsange-

bote).

PositiveEinstellung: Rollenvielfaltistanforderungsreich, aberauch be-

reichernd. So kann (vorübergehende)Mehrfachbelastung leichter er-

tragen werden.

Kompetenzen, die beim Vereinbaren von Bildung, Beruf und Familie

entwickeltwerden können (Organisationsfähigkeit, Flexibilität, Belast-

barkeit, Disziplin, Ausdauer etc.) für dieberuflicheWeiterentwicklung

nutzen.

Bei Bedarf professionelle Unterstützung holen, z.B. Beratung/Coa-

ching der Fachstelle UND.
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Tipps für eine gesunde Balance von Bildung, Beruf, Familie
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Als ich vormehr als zwanzig Jahren an einer Berufsschule unterrichte-

te, konnte ich feststellen, dassdieBerufswahl noch starkvon dertradi-

tionellen Aufteilung in Frauen- und Männerberufe geprägtwar. Wo-

bei die Lehre in den typisch weiblichen Berufen meistens kürzer war

als in den von jungen Männern dominierten technischen Berufen.

Auch war der Frauenanteil in der beruflichen Weiterbildung erheblich

tiefer. Bei der kaufmännischen Ausbildung zum Beispiel waren 2/3 der

Lehrstellen durch Frauen besetzt, hingegen betrug der Frauenanteil in

der kaufmännischenWeiterbildung nur 1 0%. Die jungen Frauen plan-

ten ihren Berufswegoftnurbiszur " erhofften" Heiratund dachten zu

wenig daran, dass eine Heiratkeine Lebensversicherung darstellt.

Vieles ist seither in der Ausbildung von Frauen anders und besser

geworden.Das istgutso.Denn damitwerden dieVoraussetzungen für

eine gendergerechte Gesellschaftgeschaffen.

Das Bundesamt für Berufsbildung und Technologie (BBT) hatmit

der Einsetzung des Beratungsorgans für Chancengleichheit an den

Fachhochschulen schon früh ein Zeichen gesetzt, um die Chancen-

gleichheit an den FH −dazu gehört alswichtiger Bestandteil auch die

Vereinbarkeitvon Berufund Familie −voran zu treiben. Krippenplätze

wurden subventioniert, Technikschnuppertage organisiert, um Mäd-

chen und ihre Eltern für technischeStudiengängezu motivieren, Frau-

en wurden sensibilisiert, ein Studium oder eine berufliche Tätigkeit im

technischenodernaturwissenschaftlichen Bereich aufzunehmen,Men-

toring- und Vernetzungsprojekte wurden durchgeführt und an allen

Fachhochschulen sind Stellen fürGleichstellungsbeauftragteoder ent-

sprechendeKommissionen geschaffen worden.

Es geht aber nicht allein um die Chancengleichheit innerhalb der

Fachhochschulen, es brauchtdringend auch den Dialog zwischen den

Fachhochschulen und der Erwerbsarbeitswelt. Wir wissen, dass der

Fachkräftemangel in unserem Land zunimmt. Wir wissen auch, dass

das Potenzial, das Wissen und Können von Frauen ein Reservoir ist,

dasviel zu wenig genutztwird. In Kaderpositionen finden wir nur 4%

Frauen. Nur jeder 1 0. Verwaltungsratssitz ist von einer Frau besetzt.

Auch Verbandsdirektorinnen sind in der Minderzahl. 48% der Män-

ner, dieeineFachhochschulebesuchthaben, besetzen fünfJahrenach

ihrem Abschluss eine Kaderposition, bei den Frauen sind es nur 32%.

Die Gleichstellung in der Erwerbsarbeits- und Bildungswelt ist ein

wichtiger SchrittaufdemWeg zurVereinbarkeitvon Familien- und Er-

werbsarbeit. Wir sind aufdemWeg, aber noch nichtam Ziel.

Die Fachstelle UND ist eine verlässliche Partnerin, um diesem Ziel

näher zu kommen. Dafür danke ich ihr.

Ruth Grossenbacher-Schmid

Wachsendes Interessebei

Jugendlichen

Bei der Fachstelle UND häufen

sich Anfragen von jungen Frau-

en und Männern aus Berufs-

und Mittelschulen, die eine selb-

ständigeVertiefungsarbeit SVA,

eineMatura- oder Diplomarbeit

zum Thema Vereinbarkeit von

Berufund Familie schreiben. Die

Fachstelle UND begrüsstdiese

frühzeitigeAuseinandersetzung

mitder eigenen Lebens- und

Laufbahnplanung und stellt ger-

ne ihre Erfahrung sowie geeig-

neteMaterialien zur Verfügung.

Tochtertag fürBuben

Über 400 Buben wurden am

Tochtertag durch rollenteilende

Väter unterstützt, um sich mit

ihren persönlichen Lebensent-

würfen und möglichen Vorbil-

dern zu befassen. Die Fachstelle

UND vermittelte in Zusammenar-

beitmitkantonalen Gleichstel-

lungsbeauftragten an über 30

Schulen rollenteilendeVäter, die

den Schülern von ihren Erfah-

rungen in der Haus- und Famili-

enarbeit berichteten und Ein-

blick in ihr Lebensmodell gaben.

DieEmpa isteineausgezeich-

neteArbeitgeberin

Die Fachstelle UND hatder Empa

dasPrädikat" FamilieUND Beruf"

verliehen. Damitanerkenntsie

dasmehrjährige Engagement

der Empa in den Bereichen" Ver-

einbarkeitvon Familie und Beruf"

und " Gleichstellung von Mann

und Frau". Das Prädikatsoll

zudem Ansporn sein, in dieser

Thematik auch in Zukunfteine

Vorreiterinnenrolle zu spielen.

Fach stel l e UND

LUPostfach 2913, 6002Luzern, Telefon 041 4970083BSPostfach

2824, 4002 Basel, Telefon 061 283 09 83BE Postfach 6060, 3001

Bern, Telefon031 8392335ZHPostfach3417, 8021 Zürich, Telefon

04446271 23 info@und-online.ch /www.und-online.ch

Ruth Grossenbacher-

Schmid

ehemaligeNationalrätin,Mitglied

derEidg. Fachhochschulkommissi-

on,Präsidentin desBeratungs-

organs"Chancengleichheitan den

Fachhochschulen desBundesam-

tesfürBerufsbildungundTechno-

logie(BBT)


